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Für Tiger.


Diese Geschichte ist für dich.


Danke für all die gemeinsamen Abenteuer.


Du hattest ein wahres Wichtelherz.
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Mäusegeflüster


TEIL EINS, DEN DU UNBEDINGT LESEN SOLLTEST!


Salut, mes amis!


Hast du schon einmal von einer Wichteltür gehört? Bei uns Mäusen ist diese weihnachtliche tradition nicht verbreitet, aber viele Menschen auf der Welt stellen sie im Décembre auf, weil sie auf Besuch von einem Wichtel hoffen. Angeblich soll es Wichteln große Freude bereiten, Streiche zu spielen oder lustige Nachrichten zu hinterlassen.


In meiner Heimat Frankreich nennt man die Wichtel übrigens lutin.


Egal, wen du danach fragst, wie so ein Wichtel aussieht, jeder würde sie dir anders beschreiben. Bestimmt hast du jetzt auch ein ganz eigenes Bild im Kopf, richtig?


Nun, ich möchte dir hiermit sagen: Du liegst falsch.


Vielleicht nicht komplett falsch, aber ein wenig schon.


Woher ich das so genau weiß? Weil ich die Wichtel kennengelernt habe.


Wie ich heiße? Bonbon muss erst mal genügen, denn niemand mag es, wenn man zu Beginn einer Geschichte zu viel verrät. Na schön, ein kleines bisschen mehr verraten ist sicher okay. Ich bin ein stattlicher Mäuserich, manch einer würde mich gar als Mäuseprinzen bezeichnen und einem Mäuseprinzen kann man stets vertrauen.


Deshalb hör mir genau zu. Bist du bereit? Magnifique!


Es gab eine Zeit, da wussten die Menschen nichts mehr von den Wichteltüren. Sie waren in Vergessenheit geraten. Die Wichtel fürchteten sich sogar vor den Menschen.


Das klingt mäusemächtig verzwickt, findest du nicht?


Aber bei meinen kringeligen Schnurrhaaren, jedes Wort ist wahr!


Bonbon, du stattlicher Mäuseprinz, denkst du dir jetzt sicherlich, aber wenn das alles wahr ist, wieso gibt es die Wichteltür-Tradition heute so, wie wir sie kennen?


Die Antwort erhältst du, wenn du gleich weiterblätterst.


Denn zwischen diesen Buchdeckeln befindet sich die einzig wahre, durch und durch magische Geschichte der Wichteltür. Und sie beginnt, als ein kluges Menschenmädchen, eine heldenhafte Feldmaus und ein mutiges Wichtelkind gemeinsam in ein Abenteuer purzeln.


Doch bevor du weiterliest, ein gut gemeinter Rat:


La magie zeigt sich nur denen, die bereit sind daran zu glauben.


Also eine letzte Frage für dich:
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Bist du bereit, an Magie zu glauben?
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Die Tür aus Moos und Magie


Mit einem lauten KRAWUSCH knallte der dicke Stein gegen die Fensterscheibe. Willa blieb erschrocken stehen. Oh, nein! Wieso hatte sie ihn nur so fest weggekickt?


Ein Fenster wurde geöffnet. »Hallo? Wer ist denn da?«


Willa erstarrte. »Das war keine Absicht! Es tut mir leid!«


Eine Frau sah sie verwundert an. »Oh! Du bist bestimmt Willa.«


»Ehm … ja. Dann sind Sie Frau Murmel?«, fragte sie.


Die Frau schmunzelte. »Genau. Du kannst mich gerne Ellie nennen.«


Willas Opa hatte Frau Murmel ein paarmal erwähnt, aber da die Häuser in der Gegend weit auseinanderlagen und durch Wald und Wiesen getrennt wurden, hatten die beiden nur hin und wieder miteinander zu tun. Willa schien es, als wäre ihr Opa lieber allein. Nun freute sie sich jedoch, dass sie bei all ihrer Grübelei zufällig den Weg hierher eingeschlagen hatte. Denn die Nachbarin strahlte etwas wunderbar Herzliches aus.


Ein Piepen ertönte und Frau Murmel wirbelte herum. »Oje, meine Plätzchen! Ich muss sie aus dem Ofen holen. Komm doch rein, wenn du magst. Die Tür ist offen.«


Schwups – war sie fort.


Willa zögerte. Zu Fremden ging man ja eigentlich nicht ins Haus. Allerdings war Frau Murmel ja Opa Fridolins Nachbarin und Willas Bauchgefühl schlug auch nicht Alarm.


In den ersten Tagen war Willa überall auf Erkundungstour herumgelaufen und hatte gehofft, ein paar Kinder in ihrem Alter zu treffen, aber absoluter Pustekuchen!


Dieses Dörfchen sollte nicht Burstein, sondern Schnarchlangweilhausen heißen, so schnarch-langweilig war es hier. Sie hätte so gerne etwas Abwechslung. Also gab sich Willa einen Ruck und ging zur bonbonpinken Haustür. Das runde Dach des Hauses war mit Moos bewachsen, und in den Beeten wuchsen noch einige Blumen, obwohl bereits alles andere unter einer dünnen Frostdecke lag.


Vielleicht war das ja echte Waldelfen-Magie?


»Frau Murmel? Wo sind Sie?«, rief Willa beim Betreten des Flurs.


»Hier hinten! Würdest du mir kurz helfen?«, kam die Antwort.


Willa fand die Nachbarin in der Küche. Ihre Schürze hatte sich am Ofen verhakt, und sie balancierte ein Blech voller Kekse in den Händen. Sofort machte Willa sich daran, die Schürzenschleife zu lösen, damit Frau Murmel das Blech auf dem Tisch abstellen konnte.


»Puh, das war knapp! Fast wären mir alle Kekse heruntergefallen.«


Willa rümpfte die Nase. Es roch nicht nur kokelig, die Plätzchen sahen auch leider etwas verbrannt aus. »Meine Mama sagt, Zuckerguss rettet so gut wie alles.«


Frau Murmel seufzte. »Irgendetwas geht bei mir immer schief.« Sie strich sich eine ihrer schwarzen Locken aus der Stirn und zwinkerte Willa zu. Da fiel Willa auch das erste Mal auf, dass Frau Murmel Augen hell wie Schneeflocken hatte. »Gut, dass ich jetzt eine Helferin habe, mit der ich die Plätzchen retten kann. Dann lass mich mal den Puderzucker holen. Zitronen habe ich auch noch im Kühlschrank.«


Ein paar Minuten später hatte Willa die Zutaten zu einer cremigen Masse verrührt. Es dauerte, bis alle Plätzchen mit Zuckerguss bestrichen waren, aber danach sah man die verkohlten Ränder nicht mehr. Willa war richtig stolz.


Frau Murmel machte für sich einen Tee und für Willa Kakao und die beiden setzen sich ins Wohnzimmer. Zwischen den flauschigen Sofakissen war es supergemütlich und Willa war froh, der Einladung gefolgt zu sein. Bei Frau Murmel fühlte sie sich wohl.


»Na, erzähl mal, was hat dich so wütend gemacht, dass du Steine durch die Gegend kickst?«, fragte Frau Murmel und biss in einen der Zuckerguss-Kekse. Etwas Zuckerguss blieb in ihrem Mundwinkel kleben und hob sich hell von ihrer Haut ab, die so dunkelbraun war wie die hübschen Eicheln, die Willa gerne im Wald sammelte.


»Das mit dem Fenster tut mir wirklich leid«, murmelte Willa.


»Ach wo«, winkte Frau Murmel ab. »Die Schramme im Glas wird mich jetzt immer an unser Treffen erinnern. Da wird aus etwas Unschönem direkt etwas Schönes.«


»Das klingt toll«, sagte Willa. »Also … ich finds hier ziemlich langweilig.«


Frau Murmel legte den Kopf schräg. »In meinem Wohnzimmer?«


»Nein«, sagte Willa hastig. »Hier in Burstein.«


»Ah.« Frau Murmel klang überrascht. »Bei deinem Opa.«


Willa starrte in ihre halb volle Kakaotasse. »Er hat  mich bei sich aufgenommen, weil meine Mama sich so doll das Bein gebrochen hat, dass sie viele Wochen in eine Rehaklinik muss, die ziemlich weit weg ist.«
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»Oje, das mit deiner Mutter tut mir leid«, sagte Frau Murmel. »Es ist bestimmt nicht einfach, von ihr getrennt zu sein. Wie lange bist du denn schon hier?«


»Zwei Wochen«, antwortete Willa. Dass diese Wochen sich wie Monate anfühlten, verriet sie der Nachbarin jedoch nicht. Willa vermisste einfach alles von ihrem Zuhause. In ihrem eigenen Bett zu schlafen, ihre Mama beim Kochen Lieder summen zu hören oder das Geräusch von Regen, der in ihrem Zimmer auf das Fenster unter der Dachschräge trommelte. Aber da Willa erst zwölf war und Mama sie ›versorgt‹ wissen wollte (ihre Worte, nicht Willas), hatte Willa ihren Koffer packen müssen und lebte vorerst bei Opa Fridolin. Der hatte nur zwei Hobbys: meckern und schlafen.


Frau Murmel legte Willa eine Hand auf die Schulter. »Ich höre dir gerne zu.«


Eigentlich war es gar nicht Willas Art, so viel zu plappern, aber die Nachbarin strahlte eine solche Ruhe und Freundlichkeit aus, dass ihr Mund sich wie ferngesteuert bewegte. Und plötzlich hörte Willa sich sagen: »Opa kann mich überhaupt nicht leiden.«


Tränen schossen ihr in die Augen, und sie fühlte sich elend. Denn es stimmte: Ihr Opa sprach kaum mit Willa und schien sie gar nicht besser kennenlernen zu wollen.


Für einen Augenblick wurde es still, dann strich Frau Murmel Willa sanft über den Rücken. »Ich kenne deinen Opa ja ein wenig. Ich weiß, dass er sich wie ein grummeliger Gartenzwerg benimmt, aber wie könnte er dich denn nicht mögen? Wir haben uns heute erst getroffen, und ich mag dich jetzt schon sehr gerne. Wenn du bereits eine Weile bei deinem Opa wohnst, muss er dich unendlich lieb gewonnen haben. Manche Menschen können solche Gefühle nur nicht so gut zeigen. So etwas braucht oft Zeit.«


»Meinen Sie echt?«, fragte Willa hoffnungsvoll.


»Ganz sicher sogar!« Frau Murmel schien einen Augenblick nachzudenken, dann trat ein Funkeln in ihre hellen Augen. »Ich hole etwas von meinem Dachboden.«


Willa sah Frau Murmel verwundert hinterher. Sie bezweifelte, dass es auf ihrem Dachboden ein Mittel gegen Trübselige-Tränen-Tage gab, wartete aber geduldig.


»So!«, flötete die Nachbarin, als sie zurückkam. Sie trug einen schmalen Karton ohne Deckel in den Händen und setzte ihn auf dem Tisch vor Willa ab. »Tadaaaa!«


Willa beugte sich vor und spähte hinein. »Was ist das?«


»Magie!«, antwortete Frau Murmel munter.


Magie? Für Willa sah das Zeug eher nach irgendetwas aus, das sie bei einem der Spaziergänge finden konnte, die sie im Herbst so gerne mit ihrer Mama im Wald hinter ihrer Wohnsiedlung machte. Da waren kleine Zweige, getrocknete Blätter und viel Moos.


»Sie ist leider etwas kaputt, aber das kriegst du sicher hin.«


Willa verstand nur Bahnhof. Sie holte das Bündel aus Waldkrams heraus und bemerkte, dass die Sachen mit Schnüren zu etwas geformt waren. Sie kniff die Augen zusammen und überlegte. »Das sieht ja aus wie eine … Tür!«


Tatsächlich! Die Zweige bildeten den Rahmen, Blätter und Moos waren zu einer Tür geformt. Einer sehr löchrigen Tür, ohne Türklinke. Seltsame Bastelei!


»Das ist eine Wichteltür«, erklärte Frau Murmel.


Willa runzelte die Stirn. »Und die ist magisch?«


»Jede Wichteltür ist magisch.« Die Nachbarin klang ernst, als sie das sagte. »Es gibt eine Welt, die ganz anders ist als unsere. Voller Magie. Dort leben die Wichtel. Die Wichteltür ist wie eine Brücke, die ihre Welt mit der Menschenwelt verbindet.«


Willa starrte Frau Murmel verwundert an. »Davon habe ich noch nie gehört.«


»Inzwischen wissen nur noch sehr wenige von den Wichteln«, meinte Frau Murmel. »Man muss an sie glauben, um sie zu Gesicht zu bekommen. Früher einmal war es eine wunderschöne Tradition, am ersten Dezember eine solche Tür bei sich im Haus aufzustellen, um die Wichtel einzuladen. Doch die ist leider längst vergessen.«


Etwas von dem Moos bröselte in Willas Schoß hinunter.


Magisch sah diese Tür nun wirklich nicht aus …


Frau Murmel sah sie lange an. »Ich habe das Gefühl, dass du jemand bist, für den sich die Tür öffnen wird. Möchtest du es versuchen?«


Willa blickte in Frau Murmels lächelndes Gesicht, und ihr wurde ganz warm. Es fühlte sich schön an, dass die Nachbarin ihr diese Tür anvertrauen wollte. Und Willa spürte irgendwie, dass Frau Murmel ihr mehr sagen wollte, als sie mit ihren Worten ausdrückte.


Sie war furchtbar neugierig. »Haben Sie schon mal einen Wichtel gesehen?«


»O«, machte Frau Murmel und legte verschwörerisch einen Finger an die Lippen. »Das bleibt mein Geheimnis. Na, was denkst du? Wirst du die Tür reparieren?«


Willa strich sanft über die Wichteltür in ihrem Schoß und seufzte leise. »Können die Wichtel mir helfen nach Hause zu kommen? Oder vielleicht meine Mama wieder gesund machen?«


»Wünsche erfüllen können sie nicht«, sagte Frau Murmel. »Ich finde aber, dass man in den besonders schweren Zeiten auch einen besonderen Freund gebrauchen kann.«


Wie schön das klang! Opa Fridolins Nachbarin hatte eine wundervolle Art, über Dinge zu sprechen. Wie eine Geschichtenerzählerin, fand Willa. Und Willa fühlte sich wirklich ziemlich allein. In die Schule ging sie zwar ganz gern, aber viele Freunde hatte sie dort nicht. Und jetzt, wo sie von diesem abgelegenen Ort aus ewig mit dem Bus dorthin fahren musste, sah sie ihre Klassenkameraden nicht mal mehr vorm Unterricht auf dem Schulhof.


Sie hatte niemanden zum Reden, und ein Freund … wie wunderbar wäre das? Willa war sich zwar noch nicht ganz sicher, ob sie Frau Murmels Erzählung völlig glauben wollte, aber die Vorstellung war echt toll. Außerdem mochte sie es unheimlich gerne zu Basteln und freute sich in der Schule jedes Mal, wenn wieder Kunst an der Reihe war. Eine magische Wichteltür zusammenzubauen klang nach all der Langeweile irgendwie spaßig. Und wenn sie ihr wirklich eine Freundin schenken würde? Noch besser! Plötzlich kribbelte es vor Aufregung in Willas Bauch. Dafür lohnte es sich doch, an Magie zu glauben, oder?


»Ich machs«, sagte Willa. »Ich werde sie reparieren.«


Frau Murmel klatschte in die Hände. »Na, wenn das kein Grund ist, noch ein paar frische Plätzchen mit extra Zuckerguss zu naschen, dann weiß ich auch nicht.«


Willa nickte, da sie in Gedanken noch bei der Wichteltür war.


Eine Tür aus Moos und Magie … ja, das gefiel ihr!
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Der seltsame Fund


Auf dem Rückweg zu Opa Fridolins Haus sammelte Willa ein paar neue Zweige und Blätter für die Reparatur der Tür. Da die Sachen wegen des Wetters nass und kalt waren, legte Willa sie erst mal auf die Heizung in ihrem Zimmer, das früher Mamas Kinderzimmer gewesen war. Alles war ein wenig eingestaubt, weil ihr Opa wegen seiner zittrigen Hände nicht mehr so gut putzen konnte, aber das fand Willa gar nicht so schlimm. Schlimm fand sie, dass sich nichts hier nach zu Hause anfühlte. Bei Willa daheim war es bunt, gemütlich und es gab zweimal die Woche Spaghetti mit Zucker – ihr absolutes Lieblingsessen.


Bei Opa Fridolin war alles alt und grau und es gab so eklige Dinge wie Kohlsuppe.


Willa hatte geglaubt, ihr Heimweh bei Frau Murmel zurückgelassen zu haben, aber schwupps – war es wieder da. Wie ein dicker Sorgen-Klumpen tief in ihr, der größer wurde, je mehr sie darüber nachdachte. Um sich abzulenken, beschloss sie, die Wichteltür direkt zusammenzuflicken. Sie begann, in den Schubladen nach etwas Brauchbarem zu suchen, und fand zu ihrem Glück eine alte Tube Kleber und sogar einen hübschen Holzknopf, den Willa als Türknauf verwenden wollte.


Sie bastelte so lange an der Wichteltür, bis ihr Opa sie rief.


Bestimmt war Mama am Telefon! Sie rannte die Treppe hinunter. Ihr Opa hielt ihr bereits den Hörer hin. Stürmisch riss Willa ihn aus seiner Hand.


»Wie gehts dir?«, platze es aus ihr heraus. »Ich vermisse dich so!«


»Hallo, kleiner Frosch«, begrüßte ihre Mama sie.


Willa wurde sofort warm ums Herz. Früher waren die beiden ganz viel im Wald unterwegs gewesen, und Willa hatte es geliebt, die vielen Frösche am großen Weiher zu beobachten. Sie hatte sich stundenlang Namen für sie ausgedacht und sich immer einen Frosch als Haustier gewünscht. Deshalb war ›kleiner Frosch‹ Mamas Kosename für sie.


»Mir gehts gut. Ich vermisse dich auch«, antwortete Mama. »Hast du dich etwas eingelebt? Wie war es heute in der Schule? Und wie läuft es mit Opa?«


»Du fragst mir ja Löcher in den Bauch«, meinte Willa.


Mama lachte. »Na! Ich möchte eben alles wissen.«


Willa überlegte. Was sollte sie auf all die Fragen bloß antworten? Wenn sie Mama erzählte, wie öde es in Burstein war, oder dass die fremden Kinder im Bus, mit dem sie nun fahren musste, Willa wegen ihrer roten Zöpfe, den unzähligen Sommersprossen auf ihrer weißen Haut oder abgetragenen Klamotten ärgerten, machte sie sich doch nur Sorgen und war am Ende noch viel länger krank.


»Die Busfahrerin ist sehr nett«, sagte Willa, weil das stimmte.


»Toll!«, sagte Mama. »Ich habe heute Handstand geübt, denn ich dachte, falls das mit meinem Bein nichts mehr wird, laufe ich nur noch auf den Händen herum.«


Bei der Vorstellung, wie Mama auf Händen spazierte, musste Willa kichern. Mama konnte so albern sein! Aber dann verging Willa das Kichern auch wieder, denn was, wenn Mamas Bein wirklich nie wieder heilen würde?


Musste sie dann für immer bei Opa bleiben?


»Hey, bist du noch da?«, fragte Mama und klang besorgt.


»Ja, bin noch da«, antwortete Willa leise.


»Freust du dich schon auf die Weihnachtsferien?«, fragte Mama.


Willa schwieg. Meinte Mama das ernst? Wie sollte sich Willa auf die Ferien freuen, wenn ihre Mama so weit weg war und über die Feiertage in der Klinik bleiben musste? Momentan fühlte sich nichts nach Weihnachten an. Willa bezweifelte, dass ihr Opa noch vorhatte zu dekorieren, sie einen Baum aufstellten oder irgendetwas unternahmen.


»Ich glaube, Opa mag Weihnachten nicht so«, meinte Willa.


»Na, wer weiß? Vielleicht mag er aber Weihnachten mit dir.«


Eine Weile quatschten die beiden noch, aber leider wurde es viel zu schnell Zeit zum Auflegen. Als die beiden sich verabschiedeten, musste Willa ihrer Mama versprechen, beim nächsten Mal mindestens eine tolle Sache zu erzählen, die sie erlebt hatte.


Vielleicht konnte Willa ihr dann ja von der Wichteltür berichten?


Und vielleicht fand Opa das Thema ja auch spannend?


Einen Versuch war es wert. Willa holte die reparierte Wichteltür aus ihrem Zimmer und ging hinüber in die Küche. »Hey, Opa«, begann sie. »Schau mal, was ich habe.«


Opa sah kurz zu ihr. »Aha. Interessant. Ist das ein Schulprojekt? Das kommt aber nicht an den Tisch. Und wasch dir besser mal die Hände, ehe wir essen.«


Willa drückte die Wichteltür an die Brust und biss sich auf die Lippe.


Von wegen interessant! Opa interessierte gar nichts, was sie tat!


Wortlos drehte Willa sich um. In ihrem Zimmer knallte sie die Tür zu.


Die Wichteltür stellte sie an die freie Wand neben dem Kleiderschrank.


Willa hatte große Lust, nie wieder aus dem Zimmer zu kommen, aber ihr Bauch grummelte, weil sie Hunger hatte, und so ging sie zurück in die Küche.


Einen kleinen Trost gabs heute zumindest: keine Kohlsuppe!


In den nächsten Minuten aßen Opa Fridolin und Willa Kartoffelpüree mit buntem Gemüse. Das Essen war okay, aber dieses Schweigen fand Willa ziemlich schlimm.


Opa sagte nie viel, und Willa wusste nicht, was sie ihn fragen konnte.


Nachdenklich stocherte sie in ihren Paprika herum.


Opa Fridolin räusperte sich. »Wir können morgen ja mal diese Nudeln machen. Mit Zimt oder so ähnlich. Deine Mutter hat gesagt, dass du die gerne magst.«


Willa sah auf und nickte heftig. »Mit Zucker!«
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Opa nickte ebenfalls. »Gut. Dann mit Zucker.«


»Am besten sind Spaghetti«, fügte Willa hinzu.


Wieder nickte Opa Fridolin. »Gut. Spaghetti.«


Er sah so furchtbar ernst und faltig aus, fand Willa. Also beschloss sie, ihn mal anzulächeln. Ganz vorsichtig nur, ehe sie rasch wieder wegsah. Er aß sein Kartoffelpüree weiter, aber Willa hatte das Gefühl, dass er etwas fröhlicher aussah.


Später, als sie auf ihrem Bett saß und sich vorm Schlafengehen die Socken auszog, sah Willa noch mal zur reparierten Wichteltür hinüber. Ob das echt klappen würde? In diesem Moment beschloss Willa, dass sie einfach wachbleiben und warten würde.


Sie wollte schließlich sehen, was geschah! Falls etwas geschah …


Hoch konzentriert beobachtete sie die Wichteltür, damit sie auch nichts verpasste. Irgendwann musste sie gähnen und stützte ihren Kopf auf dem Kissen ab.


Willa wartete und gähnte noch etwas mehr. Dann fielen ihr die Augen zu.


Als sie das nächste Mal aufwachte, hatte jemand das Licht im Zimmer ausgemacht und sie ordentlich zugedeckt. Na, super! Das hatte ja toll funktioniert mit dem Aufbleiben!


Allerdings war Willa viel zu müde, um sich groß darüber zu ärgern.


Sie drehte sich im Bett herum und schlief wieder ein. Erst einige Stunden später wurde Willa von einem seltsamen Geräusch geweckt. Mucksmäuschenstill lag sie da und lauschte in die Dunkelheit hinein. Das klang nach … raschelnden Blättern, oder?


»Uaaaaa! Verflixt und verzaubert aber auch!«


Willa war mit einem Mal hellwach. Ob das ein Wichtel war? Und da! Wieder das Rascheln! Jetzt hielt Willa es nicht mehr länger aus, ruhig liegen zu bleiben. Aufgeregt setzte sie sich auf und tastete nach dem Schalter der Lampe, die auf dem Nachttisch stand. Sie drehte den Kopf zur Wichteltür herum und – da war etwas!


»Hey, bitte warte!«, rief Willa.


Plötzlich ertönte ein lautes PUFF! und Wind pustete Willa die feuerroten Haare aus dem Gesicht. Sie purzelte vor Schreck im Bett nach hinten und sah gerade noch, wie ein helles Leuchten von der Wichteltür kam, dann war alles wieder vorbei.


Willa klappte der Mund auf. Was war das denn gewesen?


Sie wagte sich langsam vom Bett herunter und kniete sich vor die Wichteltür.


Behutsam streckte Willa die Finger aus und hob etwas vom Boden auf. Der Gegenstand war so klein, dass er ihr fast aus der Hand geflutscht wäre. Sie hielt ihn sich dicht vors rechte Auge. Es handelte sich um eine winzige Kette. Sie bestand aus einem geknüpften Band, und der Anhänger sah aus wie das Hütchen einer Eichel, an dem ein Kristall hing.


Willa tippte mit dem Finger dagegen, und lila Funken sprühten aus dem Kristall.


Sie blinzelte. War das echt oder träumte sie noch?


»Willa, bist du etwa noch wach?«, hörte sie Opa Fridolin.


Im Flur knarzten die Dielen – bestimmt, weil er gleich hereinkam.


Schnell huschte Willa zurück ins Bett und zog die Decke hoch.


Was hatte sie da nur Seltsames gefunden?
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Eine Maus namens Bonbon


In der Schule konnte Willa sich kaum auf den Unterricht konzentrieren, weil sie ständig an das Erlebnis der letzten Nacht denken musste. Die Kristall-Kette hatte sie in die Tasche ihres Pullovers gesteckt, und zwischendurch strich Willa darüber, um sicherzugehen, dass sie noch da war. Als Willa sie beim Zähneputzen am Morgen genauer unter die Lupe genommen hatte, waren wieder eine Handvoll Funken herausgesprüht.


Was bedeutete das nur? War das etwa Wichtel-Magie?


Die Kette war auf alle Fälle der Beweis, dass Willa nicht geträumt hatte. Zu schade nur, dass sie den Wichtel nicht richtig hatte erkennen können! Wie so ein Wichtel wohl aussah? Vielleicht konnte sie das Frau Murmel mal fragen? Und ihr die Kette zeigen?


Als Willa nachmittags an der Bushaltestelle ausstieg, beschloss sie, Frau Murmel zu besuchen. Das bedeutete zwar einen Umweg für sie, aber den nahm Willa in Kauf. Eine Weile folgte sie dem breiten Feldweg, der viel von Traktoren befahren und daher voller Furchen war. Statt geradeaus weiter durch den Wald zum Bauernhaus ihres Opas zu gehen, nahm Willa einen der Trampelpfade direkt in den Wald hinein. Wenn sie sich recht erinnerte, führte dieser am Waldelfenhaus vorbei. Dort angekommen, musste Willa leider feststellen, dass Frau Murmel wohl nicht da war. Sie reagierte nicht auf Willas Klopfen. Vielleicht war sie für Besorgungen in die nächste größere Stadt gefahren?


Enttäuscht lief Willa zurück zum Feldweg und dem Haus ihres Opas weiter.


Nach dem Mittagessen machte ihr Opa ein Nickerchen, und da Willa keine Hausaufgaben hatte, zog sie sich ihre Jacke und Stiefel an und ging nach draußen.


Ihr Opa besaß ein großes Grundstück Land, auf dem es, neben der großen Scheune voller Gerätschaften, noch den Schuppen gab, den ihr Opa früher wohl mal als Werkstatt benutzt hatte und der nun als Lager für Feuerholz diente. Sie setzte sich auf die Bank davor und betrachtete den klebrigen Keks, den sie als Nachtisch mitgenommen hatte. Frau Murmel hatte, während Willa in der Schule war, eine Dose der Zuckerguss-Plätzchen vorbeigebracht und einen Zettel für sie dagelassen, auf dem stand:


Für meine fleißige Helferin. Vielleicht teilst du sie mit den Wichteln?


Opa Fridolin hatte nur mürrisch geguckt, aber Willa hatte sich sehr gefreut.


Doch plötzlich hatte sie keinen Appetit mehr auf Kekse.
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Viel lieber würde sie herausfinden, was letzte Nacht passiert war.


Willa sah nachdenklich auf ihre Stiefel und bemerkte, dass sich im frostigen Gras etwas bewegte. Schade! Ein Wichtel war es nicht, nur eine braungraue Maus.


»Hi«, sagte Willa. »Du bist ja süß!«


Die Maus sah aus ihren dunklen Knopfaugen zu ihr hoch, als wolle sie sagen: Darf ich diesen Keks haben, wenn du ihn nicht möchtest? Also legte Willa ihr das Gebäck hin.


Während die Maus sich genüsslich über die Leckerei hermachte, fischte Willa die Kristall-Kette unter ihrer Jacke hervor und hielt sie gegen das Sonnenlicht.


»Was denkst du, ist die magisch?«, fragte Willa. »Mhhh.«


Die Maus ignorierte Willa und futterte auch noch die letzten Krumen auf.


Willa drehte die Kette noch etwas hin und her, da flutschte sie ihr aus der Hand. O nein! Sie wollte sich danach bücken, aber die freche Maus hatte sie auch entdeckt, schnüffelte daran herum und biss im nächsten Moment einfach hinein.


Willa blieben die Worte im Hals stecken, denn es passierte fast dasselbe wie letzte Nacht in ihrem Zimmer. Urplötzlich war da ein helles Leuchten – und schwupps, erlosch es wieder. Vor Willas Augen tanzten Sterne, so grell war es gewesen.


Ihr Blick fiel auf die Maus, die auf dem Rücken lag und sich nicht mehr bewegte.


Oje! Willa ging in die Knie und nahm die Maus behutsam in die Hände.


»Hey, Maus. Bist du okay? Beweg dich! Bitte!«, flehte Willa.


»Non! Nichts ist okay! Une attaque!«


Willa erstarrte. Hatte die Maus ihr gerade geantwortet?


Langsam richtete sich das Tier auf und schüttelte sich. »Was willst du von mir? Ich habe nichts, außer meinem guten Aussehen. Und Charme. Und Humor. Na schön, ich bin ein stattlicher Mäuserich, aber ich werde nicht dein Haustier!«


Willa war der Mund aufgeklappt und sie rührte sich keinen Zentimeter.


Die Maus – oh, Verzeihung, der Mäuserich – konnte echt sprechen!


»Ich entkomme dir schon, du fieses Menschlein! Lass mich herunter!«


»Fieses Menschlein?«, sagte Willa empört. »Ich hab versucht, dir zu helfen!«


Nun war es am Mäuserich zu erstarren. »Du kannst moi hören?«


»So laut wie du redest, hört man dich bestimmt noch im Weltraum.«


»Pah!«, machte der Mäuserich. »Menschenkinder haben keine Manieren!«


»Von wegen«, gab Willa zurück. »Du meckerst doch mich an.«


»Du hast mich attackiert!«, kam sogleich die Erwiderung.


»Das war die Kristall-Kette eines Wichtels!«, hielt Willa dagegen.


»Wichtel-was?«, fragte der Mäuserich.


Willa kniete sich hin und deutete auf die Kette, die noch auf dem Boden lag. »Da kam so ein grelles Licht raus, und ich denke, du wurdest getroffen und -« Sie stockte, denn das war doch der ultimative Beweis! Die Kette war magisch! Sie hatte den Mäuserich verzaubert, und nun konnte Willa ihn hören!


»Oui! Du hast recht!«, sagte der Mäuserich. »Ich wurde verflucht!«


»Ehm«, machte Willa. Das fand sie nun aber doch etwas dramatisch.


Der Mäuserich sprang von ihrer Hand. »Ich muss die Kette zerstören!«


»Halt, nicht!«, sagte Willa und schnappte sich die Kette, ehe er ein zweites Mal hineinbeißen konnte. »Die gehört uns nicht. Jemand hat sie verloren.«


»Du meinst dieser Wi-wa-was?«


»Wichtel«, korrigierte Willa. »Wir sollten sie zurückgeben.«


»Wir? Wegen dir stecke ich doch erst in diesem Schlamassel! Meine Stimme, meine wunderschöne Stimme, sie klingt wie eine kratzige Knolle!«, jammerte der Mäuserich.


»Mit wem sprichst du denn da?«, ertönte eine Stimme hinter Willa.


Sie drehte sich ertappt herum. »Opa!«


»Hast du jemand anderen erwartet?«, fragte er.


»Wer ist denn der olle Waldschrat? Sein Bart sieht aus, als könnten zwölf Spatzen drin wohnen«, sagte der Mäuserich und dann quiekte er, als wäre das witzig.


Willa befürchtete, dass ihr Opa beleidigt seine würde, aber er sah sie nur stirnrunzelnd an. »Opa, hast du das gerade nicht gehört?«


Wieder quiekte der Mäuserich. »Bestimmt hat der Stroh in den Ohren!«


»Lass das!«, sagte Willa. »Das ist gemein.«


Ihr Opa trat vor. »Himmel, Kind. Was habe ich dir denn getan?«


Willa spürte, wie ihre Wangen heiß wurden.


»Offenbar kann mich der griesgrämige grand-père nicht hören.«


Das hatte Willa inzwischen auch begriffen. Sie funkelte den Mäuserich böse an. Weil ihr Opa noch immer auf eine Antwort wartete, blieb Willa nichts anderes übrig, als zu flunkern. Sie konnte ja kaum sagen, dass sie mit einem Tier plauderte.


»Ich übe für eine Aufführung«, sagte Willa. »In der Schule.«


Opa Fridolin kniff misstrauisch die Augen zusammen. »Soso.«


»Ich mache dann mal weiter«, sagte sie.


»Wie du willst. Ich werde etwas Feuerholz holen«, meinte er.


Willa wollte ihm ihre Hilfe anbieten, aber er war bereits an ihr vorbeigetreten, hatte die Schuppentür geöffnet und verschwand im Inneren.


»Du bist die frechste, fieseste Maus, die ich kenne!«, schimpfte Willa.


»Mäuserich! Außerdem würdest du das nicht sagen, wenn du mon cousin Remy kennen würdest! Der müffelt nach Sumpfgras und spuckt beim Reden. C’est vraiment Terrible!«


»Besser ein Sumpfgras-Stinkstiefel als eine Miesmacher-Muschel«, murrte Willa.


Sie stampfte über das Gras zurück nach oben zum Haus.


»Warte! Wo willst du hin!«, rief der Mäuserich ihr nach.


Als Willa die Haustür öffnete, huschte er ohne Einladung vor ihr hinein.


»Hey!«, rief sie und jagte ihm nach.


Sie fand ihn in der Küche, wo er es irgendwie auf den Tisch geschafft hatte und sich an Frau Murmels Plätzchendose zu schaffen machte. Wirklich frech!


Willa packte ihn im Nacken. »Es reicht. Ich werfe dich wieder raus!«


»Non! Bitte nicht! Wir haben uns wohl auf dem falschen Schnurrhaar erwischt.«


Seufzend setzte Willa den Mäuserich wieder auf dem Küchentisch ab.


»Darf ich mich vorstellen? Bonbon aus Avignon! Und du bist?«


Willa zögerte kurz. »Ich bin Willa. Heißt du echt Bonbon?«


»Oui! In der Tat. Bonne Bert Bonbon, der Dritte! Es ist mir eine Ehre!« Der Mäuserich verneigte sich vor ihr. »Jetzt, wo wir uns bekannt gemacht haben, gibst du mir noch einen dieser herrlich duftenden biscuits? Bitte? S‘il te plaît? Ich habe Riesenhunger.«


Sie hob den Deckel der Plätzchendose an und holte für Bonbon drei Plätzchen heraus, die sie ihm hinlegte. Staunend sah Willa zu, wie Bonbon sie im Eiltempo verputzte.


Eine Wichteltür. Eine magische Kette. Ein sprechender Mäuserich.


Plötzlich schien es bei Opa gar nicht mehr so langweilig zu sein.
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Treffen um Punkt Mitternacht


Bonbon quasselte Willa ein Ohr ab. Er erzählte ihr, dass Avignon eine Stadt in Frankreich war und er seine Heimat sehr vermisste. Seine Eltern liebten ein abenteuerliches Leben, und so war die ganze Mäusefamilie eines Nachts heimlich auf einem Schiff mitgereist. Bonbon hatte mal hier, mal dort gelebt und war vor ein paar Wochen in Burstein gelandet.


Seit ein paar Tagen wohnte er in Opa Fridolins Schuppen, der ihm ganz gut gefiel.


»Wo ist der Rest deiner Familie denn hin?«, fragte Willa.


»Ach, die hat es in alle Winde zerstreut«, meinte Bonbon. »Das ist bei uns völlig normale. Wir sind alle Abenteurer – ich natürlich der größte von allen. Im nächsten Herbst wollen wir uns alle zum großen Mäusekastanienfest zusammenfinden. Das wird ein Heidenspaß.«


»Ich sammele mit meiner Mama im Herbst auch total gerne Esskastanien«, sagte Willa. »Daraus kann man auch tolle Sachen basteln. Mein Papa ist leider nicht mehr da.«


»Wo ist er denn hin?«, fragte Bonbon.


Willa zögerte kurz. »Den hat der Wind auch in eine andere Richtung getragen. Mama und ich fanden das aber nicht so normal. Er schreibt mir manchmal Briefe.«


»Verstehe«, sagte Bonbon. »Nun hast du ja mich! Und ich kenne die besten Geschichten, die vertreiben Kummer und Sorgen im Nu!«


Während Willa ihm weiter zuhörte, musste sie einige Male laut lachen.


Bonbon war vielleicht manchmal fürchterlich frech, aber Geschichten erzählen konnte er echt sehr gut! Sein Leben klang wirklich abenteuerlich und gefährlich.


»Einmal bin ich mir nichts, dir nichts mit dem wilden Regenwasser die Regenrinne runtergerutscht!«, erzählte Bonbon. »Ich sagte mir: Bonbon, du bist der klügste und mutigste Mäuserich der Welt, dich kriegt kein Habicht! Hourra!« Er stupste Willa mit seiner Nase an; seine Schnurrhaare kitzelten ihre Wange. »Schläfst du schon?«


»Nö, ich lese«, meinte Willa.


Offenbar war Bonbon so vertieft in seine Erzählung gewesen, dass er das Buch in ihren Händen nicht bemerkt hatte. Dabei blätterte Willa die ganze Zeit nebenbei darin.
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Bonbon rümpfte das Näschen. »Das riecht aber alt.«


»Ist es auch«, sagte Willa. »Das hab ich in einem  der Regale in Opas Arbeitszimmer gefunden.  Es geht um geheimnisvolle  Sagen, aber über Wichtel steht da nichts.«


Bonbon rollte sich neben ihr auf dem Kissen zusammen. »Ist doch egal!«


Willa sah zu ihm. »Ich dachte, du willst den furchtbaren Fluch loswerden?«


»Mais naturellement«, gab Bonbon zu. »Aber wer erzählt dir so spannende Geschichten, wie ich, wenn wir uns nicht mehr unterhalten können? Und mit wem teilst du deine biscuits? Das sind doch viel zu viele für so ein kleines Menschenmädchen wie dich.«


Willa sah den Mäuserich lange an, dann strich sie ihm über das flauschige Köpfchen. »Da hast du recht«, sagte sie und klappte das Buch zu. Willa hatte den Verdacht, dass Bonbon in Wahrheit seit der Trennung von seiner Familie einsam war und sich nun freute, jemanden zum Reden zu haben. Das konnte sie gut verstehen. Zeit mit Bonbon zu verbringen, hatte Willa viel Spaß gemacht. »Vielleicht können wir den Wichtel ja fragen, deinen »Fluch« stattdessen so zu lassen? Vielleicht auch für immer?«


Bonbon nickte kräftig. »Das würde mir gefallen.«


Die Tür knarzte, und Opa Fridolin steckte den Kopf herein.


Rasch hielt Willa das Buch so, dass er Bonbon nicht entdecken konnte.


»Gute Nacht«, sagte er knapp.


»Nacht«, gab Willa zurück.


Die Tür fiel wieder ins Schloss, und Willa seufzte laut.


»Dein grand-pére ist ein echter Eisklotz«, meinte Bonbon.


Willa sagte nichts dazu. Ein wenig hatte Bonbon recht, aber heute hatte es zum Abendessen wirklich Spaghetti gegeben – zwar mit Zimt, weil Opa Fridolin anscheinend vergessen hatte, was Willa ihm gestern über den Zucker gesagt hatte, aber …


Er hatte sich echt Mühe gegeben. Und sich Mühe geben, war auch ziemlich viel wert, fand sie.


Sie legte das Buch weg und schaltete die Nachttischlampe aus.


»Nacht, Bonbon«, murmelte Willa.


»Bonne nuit, Rotschopf«, antwortete Bonbon.


In dieser Nacht hatte Willa einen komischen Traum. Sie träumte von einem Sturm, der an den Fenstern rüttelte, und Blitzen, die über den Himmel zischten. Alles wurde immer dunkler und unheimlicher und dann flüsterte ihr jemand ins Ohr: gemeine Diebin!


Es war einer dieser fiesen Träume, die einen unsanft aus dem Schlaf katapultierten, und so schreckte Willa hoch und warf Bonbon dabei fast vom Kissen.


Halt – Moment! Das war gar nicht Bonbon, sondern eine winzige Gestalt!


Willa sah sie im Schatten des Mondlichts, das durch die Ritzen vom Rollo fiel.


»Wo ist sie nur? Wo ist meine Kette?«, fragte der Winzling.


»Attention, Willa! Da ist jemand!«, wisperte Bonbon.


Ehe Willa etwas sagen konnte, spürte sie ein Ziehen an den Haaren. »Aua!«


»Wo hast du meine Kette versteckt, du gemeine Diebin!«


Bonbon hatte es geschafft, das Licht einzuschalten. Willa wuschelte sich durch die Haare, bekam aber nichts zu fassen. Plötzlich pikte ihr etwas in die Hand.


Willa riss sie hoch und sah, wie etwas durch die Luft wirbelte.


Es war die winzige Gestalt! Sie landete auf dem Bettpfosten!


»Diebin! Ich habe keine Angst vor dir!«, rief sie.


Es war ein Mädchen. Ein winziges Mädchen! Willa verschlug es für ein paar Herzschläge völlig die Sprache und sie konnte nur starren. Das Mädchen hatte braune Haut und Augen dunkel wie Kiefernzapfen. Ihr Haar wellte sich auf ihrem Umhang, der aussah, als wäre er aus Efeu geflochten. Sah so etwa ein Wichtel aus? Wow!


Das Mini-Mädchen funkelte Willa böse an. »Wo ist  meine Kette?«
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»In der Schublade«, sagte Willa und eilte zum Schreibtisch, um sie zu holen. Sie zögerte jedoch, da sie zu viele Fragen hatte. »Bist du echt ein Wichtel?«


»Fragen von Dieben beantworte ich nicht!«, zischte das Mädchen.


»Willa ist keine Diebin!«, verteidigte Bonbon sie.


»Ich habe die Kette in meinem Zimmer gefunden«, sagte Willa, die nun langsam auch etwas sauer wurde. Es gefiel ihr gar nicht, dass dieses Mädchen sie so fies beschuldigte.


Bonbon kletterte auf Willas Schulter. »Genauso ist es.«


»Meine Kette!«, verlangte das winzige Mädchen unfreundlich und streckte fordernd die Hand aus.


Verärgert warf Willa sie aufs Bett. »Dann nimm sie doch!«


Sofort stürzte sich das Mädchen vom Bettpfosten und schnappte sich die Kette. Blitzschnell huschte sie am Bett hinunter und rannte auf die Wichteltür zu.


»Willa, frag sie nach meinem Fluch!«, sagte Bonbon.


»Hey, warte.« Willa machte ein paar Schritte zur Wand neben dem Kleiderschrank, wo die Wichteltür stand, und kniete sich hin. »Ich dachte, Wichtel wären freundliche Geschöpfe, die Gutes tun! Deine Kette hat meinen Freund verzaubert.«


Das brachte das Mädchen dazu, anzuhalten und sich umzudrehen.


Willa hätte schwören können, dass sie beide sich eine geschlagene Minute einfach nur anstarrten, während das winzige Mädchen die Hand auf dem Knopf der Wichteltür behielt – allzeit bereit zur Flucht, sollte Willa ihr noch näher kommen.


»Der Wichtel-Zauber vergeht bestimmt wieder«, sagte das Mädchen.


»Aber, ich möchte, dass der Zauber bleibt. Bitte«, gab Willa zurück.


»Nicht mein Problem«, erwiderte sie noch unfreundlicher als zuvor.


Dann geschah alles ganz schnell. Das Mädchen riss die Wichteltür auf und das helle Leuchten, das Willa inzwischen vertraut war, verteilte sich im Zimmer. Willa streckte die Hand aus, dabei wusste sie selbst nicht genau, was sie eigentlich tun wollte. Bonbon quiekte schrill. Alles begann sich um Willa herum zu drehen. Plötzlich wusste sie nicht mehr, wo oben und unten war. In ihrem Kopf hämmerte es; alles war so grell, dass sie die Augen schließen musste. Ihr wurde warm, dann kalt, dann wieder warm.
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Kurz hatte sie Angst, gleich spucken zu müssen – und im nächsten Augenblick purzelte Willa, samt Bonbon ins Gras, das ihren Sturz auffing, wie ein Sack voll weicher Federn.


Atemlos rappelte Willa sich auf. Bonbon krallte sich an ihrer Schulter fest.


Als sie die Augen wieder öffnete, war ihr sofort klar: Sie war nicht mehr in ihrem Zimmer. Willa war irgendwo anders gelandet. War das etwa die Welt der Wichtel?
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